
W E R N E R  G I T T

Kann ich 
leben,

wenn ich 
sterbe?



Wir alle schleppen eine grundlegende Frage durch unser 
Leben: Woher kommen wir eigentlich? Eng damit verbun-
den stellt sich gleich die nächste Frage: Warum leben wir 
hier eine Zeitlang, und was wird danach sein – ist unsere 
Existenz dann unwiderruflich ausgelöscht, oder existie-
ren wir für immer und ewig weiter an einem anderen Ort? 

Es gibt nur zwei Antworten für die Lösung dieses Prob-
lems:

• 	Modell A: Evolutionstheoretiker und Atheisten sa-
gen uns, wir entstammen einem Prozess, der uns 
strategielos, intelligenzlos und ohne Zielvorgabe in 
Jahrmillionen allein aus der Materie hervorgebracht 
hat. Mit dem Tode ist alles aus, und es gibt auch kei-
nen Gott, vor dem wir einmal Rechenschaft ablegen 
müssten. 

• Modell B: Dem gegenüber steht die Aussage der 
Bibel, wonach ein allwissender und allmächtiger 
Schöpfer uns gewollt und uns zielgerichtet geschaf-
fen hat. Der Tod ist zwar Endpunkt des irdischen Le-
bens, aber zugleich Beginn des ewigen Lebens, denn 
unser Urheber möchte mit uns Gemeinschaft im Him-
mel haben. 

Die beiden Deutungen liegen so weit auseinander, dass 
eine davon unbedingt falsch sein muss. Welche Aussage 
erweist sich mit dem Kenntnisstand des 21. Jahrhunderts 
als tragfähig? Schauen wir uns einige Sinnesorgane und 
markante Teile unseres Körpers an und prüfen dabei, ob 
die Konzepte intelligenzlos sind oder intelligente Merk-
male tragen. Parallel dazu schauen wir uns relevante 
Aussagen der Bibel an. Nach jedem betrachteten Teil des 
Menschen prüfen wir, ob ein zu vergebender Punkt an 
Modell A oder B geht.

Der Mensch  
– eine geniale Konstruktion -



Der Tastsinn 
– verteilt auf der ganzen Haut –

Auf einem Quadratzentimeter Haut haben wir sage und 
schreibe 6 000 000 Zellen und 5 000 Sinneskörperchen, 
die den Tastsinn ermöglichen. Alles was wir fühlen, ob 
Wärme, Kälte, Glätte, Rauheit oder Schmerz, wird von je-
dem Punkt der Haut an das Gehirn weitergeleitet. Dazu 
braucht es ein äußerst dichtes Netz von Informationslei-
tungen und eine geschickte Codierung, damit im Gehirn 
alles nach Ort und Art wahrgenommen werden kann. 
Dieses Informationsnetz außerhalb des Gehirns hat eine 
Länge von 380 000 Kilometern. 

Wer hat dieses Netz geplant, die Leitungen in Hochtech-
nologie verlegt und sich für das Gehirn ein Programm 
überlegt, das alles zu identifizieren vermag? So ein ziel-
orientiertes und hochgradig intelligentes System kann 
nicht aus etwas Ziellosem entstanden sein! Der Punkt 
geht hier eindeutig an Modell B. 
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Das Ohr 
Organ mit der genauesten Messtechnik

Das menschliche Ohr verfügt über die ungeahnte Fähigkeit, 
Schallenergieunterschiede in einer Spanne von eins zu einer 
Billion (= 1012) zu hören. Kein technisches Gerät schafft dies 
ohne Messbereichsumschaltung. Die Empfindlichkeit des 
Ohres reicht bis an die physikalisch mögliche Grenze. Das 
wird durch eine dreimalige Signalumwandlung von mecha-
nisch in hydraulisch und schließlich in elektrisch erreicht. 
Derselbe Schall gelangt zunächst direkt auf das Trommelfell 
und nach Umlauf in der Ohrmuschel eine Fünftausendstel 
Sekunde später noch einmal. Aus diesen vier Messwerten 
erzeugt das Gehirn durch Korrelation zwei weitere Signa-
le. Durch diese geniale Verrechnung im Gehirn ist es so, als 
würden wir mit sechs Ohren hören. 

Diese ausgefeilte Technik erlaubt eine akustische Analyse, 
um Richtung, Ursprungsort und Bewegung von Schallquel-
len in allen Raumebenen zu erkennen. Weiterhin können 
wir bei einem Gespräch mehrerer Personen uns Unwich-
tiges in den Hintergrund drängen und Anderes bewusst 
hervorheben. Das leistet kein technisches Gerät. Woher 
kommt diese geniale Konstruktion? Kann ein Prozess ohne 
Zielvorgabe so etwas zuwege bringen? Natürlich nicht! Der 
Psalmist gibt die kurze, treffende Antwort: »Der das Ohr 
gestaltet hat, sollte der nicht hören? Der das Auge gebildet 
hat, sollte der nicht sehen?« (Die Bibel: Psalm 94,9). Das Ohr 
entstammt keinem Evolutionsprozess, sondern beruht auf 
einer genialen Schöpfertat. Den zu vergebenden Punkt 
erhält darum Modell B.

Das Blut 
Ein universelles Transportmittel

Das Blut nimmt lebensnotwendige Funktionen wahr. Jede 
Zelle wird mit Brennstoffen aus der Nahrung mit Sauerstoff, 
Vitaminen, Hormonen und Wärme versorgt. Ebenso wer-
den Stoffwechselprodukte sowie Wärme von jeder Zelle 
wieder abgeführt. Das Blut befindet sich ein Leben lang in 
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stetem Fluss, es verbleibt in einer endlosen Schleife, wobei 
sich das Herz in jeder Sekunde mit Blut füllt, um es dann 
sogleich wieder auszuwerfen.

Eine Besonderheit im Blut sind die roten Blutkörperchen; 
in jedem Bluttropfen sind es 150 Millionen. Sie werden in 
der Lunge mit Sauerstoff betankt, und gleichzeitig entladen 
sie dort das Abfallprodukt Kohlendioxid (CO2). Die roten 
Blutkörperchen enthalten die hochspezialisierte lebensnot-
wendige chemische Verbindung, das Hämoglobin, welches 
schon während der Embryonalentwicklung im Einsatz ist. 
Im fetalen Stadium (ab dem 3. Monat) ändert sich der Sau-
erstoffbedarf, und darum wird eine andere Hämoglobinart 
mit anderer chemischer Zusammensetzung benötigt. Kurz 
vor der Geburt laufen dann alle chemischen Fabriken noch-
mals auf Hochtouren, um die Umstellung auf das Erwachse-
nenhämoglobin durchzuführen. 

Die drei Hämoglobinarten können nicht auf evolutivem We-
ge durch Ausprobieren gefunden werden, weil die meisten 
anderen Varianten nicht genügend Sauerstoff transportie-
ren würden, und das brächte den sicheren Tod. Dreimal 
braucht es eine andere Biomaschinerie für die jeweilige 
Hämoglobinart, die auch noch zum richtigen Zeitpunkt 
die Produktion umstellen muss. Woher kommt eine solch 
komplizierte Maschinerie? Jedwede Evolutionsidee versagt 
hier gründlich, denn für halbfertige Zwischenstadien gäbe 
es keine Überlebenschance. Auch dieser Punkt geht ein-
deutig an Modell B. 

Die Zellen 
Bausteine mit 100 Billionen Einzelteilen 

Wussten Sie, dass der menschliche Körper aus etwa 100 Bil-
lionen Zellen besteht, von denen jede aus etwa 10 000-mal 
so vielen Molekülen besteht, wie die Milchstraße Sterne 
hat? Dabei ist zu bedenken: Unsere Milchstraße besteht aus 
mindestens 100 Milliarden Einzelsternen. Wollte jemand bis 
zu dieser Zahl (1014) zählen, und würde er das ununterbro-
chen Tag und Nacht im Takt einer Sekunde tun, so reich-
te kein Menschenleben dazu aus. Der Zeitbedarf betrüge 
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nämlich drei Millionen Jahre! Es ist wissenschaftlich völlig 
ungeklärt, wie so riesige Mengen von Zellen sich zu einem 
lebenswichtigen Organ organisieren. Was für ein Programm 
bewerkstelligt das Wachstum? Niemand hat das bisher er-
gründen können. Wenn alle unsere Gelehrsamkeit zum Ver-
ständnis nicht ausreicht, wie will die ziellose Strategie der 
Evolution so etwas erreichen? Auch hier geht der Punkt 
klar an Modell B.

Die DNS 
Von Computern unerreichte Speichertechnik

Im Innern der Zelle, in ihrem mikroskopisch kleinen Kern, 
wird das wertvollste Material des Körpers aufbewahrt – das 
Genom, die genetische Information. Alles was zum Aufbau 
des Körpers, (z. B. Konstruktion der Organe und Gliedma-
ßen, Herstellung aller benötigten chemischen Verbindun-
gen) nötig ist, ist hier genauestens programmiert. Von der 
schier unvorstellbaren Informationsdichte im DNS-Molekül 
wollen wir uns einen anschaulichen Eindruck verschaffen. 
Stellen wir uns so viel DNS-Material vor, wie es im Volu-
men eines Stecknadelkopfes Platz hätte. Dann könnten 
wir 15 Billionen Taschenbücher mit jeweils 160 Seiten darin 
abspeichern? Aufeinandergelegt ergäbe das einen Bücher-
stapel, der noch 500-mal höher ist als die Erde vom Mond 
entfernt ist. Raten Sie einmal, welches Modell hier den 
Punkt erhält. 

6



Das Gehirn 
Das komplexeste Gebilde im Universum

Das Gehirn ist das zentrale übergeordnete Organ unseres 
Nervensystems, das fast alle Abläufe im Organismus steu-
ert, überwacht und koordiniert. Es sammelt und verwertet 
Sinneseindrücke, speichert sie und bewirkt ihre sinnvolle 
Beantwortung. Über die eigentliche Informationsverarbei-
tung im Gehirn ist so gut wie nichts bekannt. Nur eines 
ist gewiss: Es muss dort eine große Anzahl ausgeklügelter 
Programme geben, die alle eingehenden und abgesandten 
Informationen verarbeiten, verrechnen und koordinieren 
kann. Alles muss in Echtzeit und in Parallelverarbeitung ge-
schehen. Wir wissen nicht, wie Erinnerungen gespeichert 
und abgerufen werden. Unbekannt ist ferner, wie wir auf 
neue Ideen kommen und wie die interaktive Zusammenar-
beit mit unserem nichtmateriellen Teil, der Seele, funktio-
niert. 

Das Gehirn besteht aus etwa 100 Milliarden Nervenzellen 
(Neuronen). Ihre Zahl liegt in der Größenordnung der Zahl 
der Sterne in unserer Milchstraße. Jedes Neuron steht über 
Synapsen mit Tausenden von anderen Neuronen in Verbin-
dung. Es ist ein Netzwerk höchster Komplexität. Auch hier 
geht wieder ein eindeutiger Punktsieg an Modell B. 

Wahrnehmung 
in dieser und jener Welt

Die Funktionen der Sinnesorgane unseres jetzigen Körpers 
fallen mit dem Tode alle aus. Ist der Tod damit die absolute 
Endstation, wie es Atheisten und Evolutionsvertreter an-
nehmen? Die Bibel sagt dazu ein klares NEIN! Wir sind nach 
Gottes Plan Ewigkeitsgeschöpfe, deren Existenz niemals 
ausgelöscht wird. 

In Lukas 16 berichtet Jesus von zwei Menschen, deren irdi-
sches Dasein durch den leiblichen Tod beendet wurde. Sie 
befinden sich aber augenblicklich bei vollem Bewusstsein 
in der jenseitigen Welt. Bei dem einen spielte Gott in sei-
nem Lebenskonzept keine Rolle, während der andere, La-
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zarus, sich von Gott getragen wusste. Jesus schildert beider 
Situation nach dem Tod: »Es begab sich aber, dass der Arme 
starb, und er wurde von den Engeln getragen in Abrahams 
Schoß. Der Reiche aber starb auch und wurde begraben. 
Als er nun in der Hölle war, hob er seine Augen auf in seiner 
Qual« (Die Bibel: Lukas 16,22-23). Beide haben also durch 
den Tod diese Welt verlassen und befinden sich nun an 
einem völlig anderen Ort. Obwohl sie vorher in derselben 
Stadt lebten, sind ihre jetzigen Aufenthaltsorte nun grund-
verschieden. Der eine erlebt Herrlichkeit, und der andere 
befindet sich am Ort der Qual.

Für niemanden von uns endet das Leben mit dem biologi-
schen Tod. Für diese Tatsache haben wir eine verlässliche 
Informationsquelle. In der Auferstehung geschieht die Um-
wandlung vom irdischen zum ewigen Leib: »Es wird gesät 
ein natürlicher Leib und wird auferstehen ein geistlicher 
Leib« (1. Korinther 15,42+44). Für unseren Ewigkeitsverbleib 
nennt die Bibel zwei extrem unterschiedliche Orte, den 
Himmel und die Hölle bzw. den Ort der Herrlichkeit in der 
Nähe Gottes und den Ort der Verdammnis in der Gottes-
ferne. 

Wollten wir Himmel und Hölle beschreiben, dann könnten 
wir es von den Sinnen her sagen: Beides sind Orte der Wahr-
nehmung – entweder erleben wir ewig Schönes oder ewig 
Schreckliches. Welches unser Bestimmungsort sein wird, 
hängt von unserer Stellung zu Jesus Christus ab, genauer – 
ob wir an ihn glauben und ihm folgen, oder ob wir es nicht 
tun. Auch hier muss der Punkt an Modell B vergeben wer-
den, da Atheisten für ihre Auffassung keine Informations-
quelle besitzen.

Der Mensch
Eine geniale und geplante Konstruktion

Schon an den wenigen betrachteten Details des Menschen 
wurde deutlich, dass der Mensch zweifellos eine geniale 
Konstruktion ist. Es ist darum unvernünftig, anzunehmen, 
dass wir das Ergebnis eines planlosen Prozesses sich selbst 
überlassener Materie sind. Ohne die Annahme einer Schöp-
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fung verrennen wir 
uns im Dickicht evo-
lutionärer Gedanken-
systeme und werden 
der Wirklichkeit nicht 
gerecht. Nach Römer 
1,19 ist die gedankli-
che Schlussfolgerung 
vom Betrachten der 
Werke auf die Exis-
tenz des Schöpfers zwingend, denn »Gottes unsichtbares 
Wesen … wird wahrgenommen an seinen Werken.« Es ist 
leicht nachvollziehbar, dass alle Punkte eindeutig dem Mo-
dell B gegeben werden mussten.

Der Erschaffung des Menschen liegt gemäß der Bibel ein 
Plan zugrunde: »Lasset uns Menschen machen« (1. Mose 
1,26). Diesem Plan folgte sogleich die Ausführung: »Und 
Gott schuf den Menschen ihm zum Bilde« (1. Mose 1,27). Das 
Neue Testament führt uns tiefer in den Schöpfungsgedan-
ken ein und sagt zur Person des Schöpfers: »Denn in ihm 
(Jesus Christus) ist alles geschaffen, was im Himmel und 
auf Erden ist, das Sichtbare und das Unsichtbare« (Kolosser 
1,16). Von Jesus heißt es: »Ihn hat Gott gesetzt zum Erben 
über alles; durch ihn hat er auch die Welt gemacht« (Heb-
räer 1,2). 

In Johannes 14,6 sagt Jesus den radikalen Satz: »Ich bin der 
Weg, die Wahrheit und das (ewige) Leben; niemand kommt 
zum Vater denn durch mich.« Er ist somit die einzige Tür 
zum Himmelreich. Nur Er hat für unsere Verfehlungen ge-
genüber den Geboten Gottes am Kreuz bezahlt. Darum gilt: 
»Wer an den Sohn glaubt, der hat das ewige Leben« (Johan-
nes 3,36). Bitten Sie darum den Herrn Jesus um Vergebung 
aller Sünden, damit Sie im Gericht Gottes bestehen können. 
Nehmen Sie Ihn im Gebet als Ihren persönlichen Schöpfer 
und Erretter an und folgen Sie Ihm. 
Die ausführliche wissenschaftliche Argumentation steht in meinem Buch »Faszi-
nation Mensch«, CLV-Verlag, Bielefeld, 3. Auflage 2015, 155 S., ISBN: 9-89397-649-3. 
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Reise ohne Rückkehr 
Was wird 5 Minuten nach dem Tode sein? 

In einer Kirche in Südtirol liegen auf einer niedrigen Mauer 
vier Totenschädel. Darüber hängt ein Schild mit der Auf-
schrift: „Wer war der Tor? Wer der Weise? Wer Bettler? Wer 
Kaiser?“ In der Tat: Man sieht nichts mehr von der Macht 
und dem Reichtum des Kaisers. Der Schädel des Bettlers 
mag direkt danebenliegen, aber nichts gibt Zeugnis von 
seiner Armut, seinen Lumpen und seinem knurrenden Ma-
gen. Wir sind vielleicht geneigt, ein zweites Schild anzufer-
tigen mit der Aufschrift: „Der Tod macht sie alle gleich!“ Im 
Folgenden wollen wir prüfen, ob das gerechtfertigt wäre.

In der Werbebranche versucht man sich auf bestimmte 
Käuferschichten einzustellen; d. h. man arbeitet zielgrup-
penorientiert. Der Tod dagegen kennt keine spezielle Ziel-
gruppe, weil an ihm niemand vorbei kommt. Darum haben 
sich auch viele Menschen mit dem Tod beschäftigt: Philoso-
phen, Dichter, Politiker, Sportler, Schauspieler, Analphabe-
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ten wie Nobelpreisträger. Am intensivsten haben es wohl 
die alten Ägypter getan, denn sie bauten dem Tod die al-
lergrößten Denkmäler der Welt, die Pyramiden von Gizeh. 
Der deutsche Dichter Emanuel Geibel fasste die Bilanz aller 
dieser menschlichen Bemühungen in dem treffenden Satz 
zusammen: „Ein ewig Rätsel ist das Leben; ein ewig Rät-
sel bleibt der Tod.“ Aus der Vielzahl der Deutungsversuche 
des Todes greifen wir hier die Antwort der Evolutionslehre 
heraus: 

Der Tod im Weltbild der Evolution
Im Denkgebäude der Evolution ist der Tod so tief verankert, 
dass es ohne ihn gar kein Leben auf der Erde gäbe. Das wird 
an den vier grundlegenden Lehrsätzen der Evolution über 
den Tod deutlich:

1. Der Tod – eine notwendige Voraussetzung der Evolu-
tion: Carl Friedrich v. Weizsäcker betonte: „Denn wenn die 
Individuen nicht stürben, so gäbe es keine Evolution, so gäbe 
es nicht neue Individuen anderer Eigenschaften. Der Tod der 
Individuen ist eine Bedingung der Evolution.“ 

2. Der Tod – eine Erfindung der Evolution: Der Regensbur-
ger Professor Widmar Tanner stellt als Biologe die berech-
tigte Existenzfrage bezüglich des Todes: „Wie und warum 
kommt der Tod in unsere Welt, wenn es ihn eigentlich gar nicht 
geben müsste?“ und antwortet darauf: „Alterungsvorgang 
und Lebensdauer sind Anpassungserscheinungen, die sich im 
Laufe der Evolution entwickelt haben. Die Erfindung des To-
des hat den Gang der Evolution wesentlich beschleunigt.“ Für 
ihn bringt der einprogrammierte Tod die immerwährende 
Chance, Neues in der Evolution auszuprobieren. 

3. Der Tod – Schöpfer des Lebens: Wie sehr sich das Welt-
bild der Evolution von der biblischen Lehre unterscheidet, 
wird so recht deutlich, wenn nach der Lehre der Evolution 
der Tod sogar zum Schöpfer des Lebens erhoben wird. In 
diesem Sinne äußert sich der Mikrobiologe Reinhard W. Ka-
plan: „Das eingebaute Altern und Sterben ist zwar leidvoll für 
das Individuum, besonders für das menschliche, aber es ist der 
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Preis dafür, dass die Evolution unsere Art überhaupt erschaffen 
konnte.“ 

4. Der Tod – absolutes Ende des Lebens: Nach der Evoluti-
onslehre ist Leben ein allein in den Grenzen der Physik und 
Chemie begründeter Materiezustand (Manfred Eigen). 

Wir sehen, dass uns die Evolution keine zufriedenstellende 
Erklärung geben kann, was es mit dem Tod auf sich hat. Bei 
einer derartigen Reduktion der Wirklichkeit auf ausschließ-
lich materielle Phänomene bleibt kein Platz für eine Weiter-
existenz des Lebens nach dem Tod. Der Mensch wird auf 
eine biologische Maschine reduziert, wobei sein absolutes 
Ende mit dem Tod des Organismus gleichgesetzt wird. Im 
Räderwerk des Evolutionsmechanismus dient der Tod dem 
Aufstieg des folgenden Lebens. Damit ist der Wert eines 
Menschenlebens nur als ein Beitrag zu sehen, den es zur 
Evolution geleistet hat.

Wer gibt uns die richtige Antwort?
Wer könnte die uns alle bewegende Frage nach dem Wesen 
des Todes und was danach kommt verbindlich beantwor-
ten? Er müsste kompetent sein, und das wäre er nur, wenn 
er die folgenden vier starken Voraussetzungen erfüllen 
würde:

1)	 Er müsste selbst im Tode gewesen sein!
2)	 Er müsste vom Tode zurück gekommen sein!
3)	 Er müsste Macht über den Tod haben!
4)	 Er müsste absolut vertrauenswürdig sein!

Wenn wir uns in der Weltgeschichte umschauen, wer diese 
vier einzigartigen Bedingungen erfüllen kann, dann bleibt 
nur ein einziger übrig, und das ist Jesus Christus:

1) Er wurde gekreuzigt und starb vor den Toren Jerusalems. 
Seine Feinde wollten gewiss sein, ob er wirklich tot ist, und 
so stießen sie eine Lanze in seine Seite, so dass das Blut ab-
floss (Die Bibel: Johannes 19,34). Nun waren sie gewiss; er 
ist wirklich tot!

2) Er hatte vorausgesagt, dass er am dritten Tage aufer-
stehen wird. Auch das geschah, und die Frauen waren am 
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Ostermorgen die ersten Zeugen am Grab. Der Engel sagte 
ihnen: „Er ist nicht hier, er ist auferstanden!“ (Lukas 24,6).

3) Das Neue Testament berichtet von drei Auferweckungen 
aus dem Tode durch die Vollmacht Jesu: Lazarus in Bethani-
en (Johannes 11,41-45), der Jüngling zu Nain (Lukas 7,11-17) 
und des Jairus Töchterlein (Markus 5,35-43). Niemand sonst 
hat die Vollmacht, dem Tode so klar zu befehlen wie Jesus 
Christus allein. 

4) Nur einer ging über diese Erde, der sagen konnte: „Ich 
bin die Wahrheit“ (Johannes 14,6), und das war Jesus. Er 
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konnte seine Aussage selbst im Angesicht seiner Feinde 
aufrechterhalten, die stets danach trachteten, ihm auch nur 
das geringste Unrecht nachzuweisen. 

Nun sind wir bei der richtigen Adresse angelangt und sind 
damit bis zur Quelle der Wahrheit vorgedrungen. Wahrheit 
ist für unsere Existenz lebensnotwendig. Wer möchte schon 
sein Leben auf einen Irrtum gründen? Wir stellen nun fest: 
Es gibt also diesen Einen mit der nötigen Kompetenz, der 
uns eine klare Auskunft geben kann. Von Ihm erfahren wir, 
was unmittelbar nach dem Tode mit jedem Menschen ge-
schieht. 

In Lukas 16,19-31 hat Jesus uns diese Antwort am Beispiel 
von zwei Menschen gegeben, die gerade gestorben waren. 
Der eine kennt Gott, der andere lebte ohne ihn. Lazarus wird 
von Engeln in Abrahams Schoß getragen, und ihm geht es 
gut an jenem Ort, den Jesus auch als das Paradies (Lukas 
23,43) bezeichnet. Der andere, ein Reicher, befindet sich 
unmittelbar nach dem Tode in der Hölle, und er beschreibt 
seine schreckliche Situation mit den Worten: „Ich leide Pein 
in diesen Flammen“ (Lukas 16,24b). Der Tod ist also kei-
neswegs der große Gleichmacher; vielmehr können wir 
sagen: Wenn es in dieser Welt schon massive Unterschiede 
gibt – jenseits der Todesmauer werden sie geradezu unbe-
schreiblich weit auseinanderklaffen. Woran liegt das? Das 
soll nun ausführlich dargelegt werden. 

Der dreifache Tod
Nach dem eindeutigen Zeugnis der Bibel sind diese Welt 
und alles Leben aus einem direkten Schöpfungsakt Got-
tes hervorgegangen. Es war eine fertige und vollendete 
Schöpfung, die das abschließende Gottesurteil „sehr gut“ 
erhielt. Gottes Wesen ist Liebe und Barmherzigkeit, und 
so schuf Er alle Dinge durch Seinen Werkmeister (Sprüche 
8,30), den Herrn Jesus (Johannes 1,10; Kolosser 1,16). Auch 
in der Schöpfung blieb Er seinen Wesensmerkmalen Sanft-
mut, Barmherzigkeit und Liebe treu. Das ist etwas völlig 
anderes als die durch Leid und Tränen, Grausamkeit und 
Tod gekennzeichnete Strategie der Evolution. Wer Gott als 
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Ursache der Evolution ansieht, d. h. ihm eine solche Schöp-
fungsmethode unterstellt, verkehrt das Wesen Gottes ins 
Gegenteil. Daher ist auch die Idee einer von Gott gelenkten 
Evolution (sog. Theistische Evolution) völlig unhaltbar. 

Woher aber kommt der Tod, wenn er weder Evolutions­
faktor ist noch dem Wesen Gottes entspricht? Wir stel-
len fest: Der Tod ist allgemein. Alle Menschen sterben: von 
kleinen Kindern bis zu Greisen, moralisch hoch stehende 
Menschen ebenso wie Diebe und Räuber, Gläubige und Un-
gläubige gleichermaßen. Für eine so generelle und durch-
greifende Auswirkung muss es eine ebenso allgemeine Ur-
sache geben. 

Die Bibel brandmarkt den Tod als Folge der Sünde des Men-
schen. Obwohl Gott den Menschen davor gewarnt hatte 
(1. Mose 2,17), missbrauchte er die ihm geschenkte Freiheit 
und kam dadurch in den Sündenfall. Von nun an wirkte sich 
das Gesetz der Sünde aus: „Der Sünde Lohn ist der Tod“ 
(Römer 6,23). Der Mensch geriet in die Todeslinie, die in der 
Grafik als dicke schwarze Linie gezeichnet ist. Wir können 
sie bildlich als den Todeszug bezeichnen. Seit Adam, der 
dafür verantwortlich ist, dass der Tod in diese Schöpfung 
kam (1. Korinther 15,22a), befindet sich nun die gesamte 
Menschheit in diesem schrecklichen Zug: „Durch einen 
einzigen Menschen, durch Adam, ist die Sünde in die Welt 
gekommen und als Folge davon der Tod. Weil nun alle 
Menschen gesündigt haben, sind sie alle dem Tod ausge-
liefert“ (Römer 5,12). Vor dem Sündenfall war also der Tod 
in der gesamten Schöpfung unbekannt. 

Wenn die Bibel vom Tod spricht, so meint sie damit keines-
wegs das Aufhören der Existenz. Die biblische Definition für 
Tod heißt „Abgetrennt sein von...“ Da der Sündenfall einen 
dreifachen Tod kennzeichnet (siehe Grafik), gibt es auch ein 
dreifaches Abgetrenntsein:

1. Der geistliche Tod: Im Augenblick des Sündenfalles 
fiel der Mensch in den „geistlichen Tod“, d. h. er war damit 
abgetrennt von der Gemeinschaft mit Gott. In diesem Zu-
stand leben auch heute alle Menschen, die nicht an ihren 
Schöpfer glauben. Sie bestimmen eigensüchtig ihr Leben 
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und geben den Leidenschaften und Verlockungen der Sün-
de nach. Sie führen ihr Leben in einer Weise, als gäbe es 
Gott gar nicht. Sie haben keine persönliche Beziehung zu 
Jesus Christus und lehnen die Botschaft der Bibel ab. In den 
Augen Gottes sind sie geistlich Tote, obwohl sie körperlich 
sehr lebendig sein können. 

2. Der körperliche Tod: In der weiteren Auswirkung kommt 
es zum leiblichen Tod: „...bis dass du wieder zu Erde wer-
dest, davon du genommen bist“ (1. Mose 3,19). Wegen des 
Sündenfalles ist die gesamte Schöpfung der Vergänglich-
keit unterworfen. 

3. Der ewige Tod: Die Endstation des Todeszuges ist der 
ewige Tod. Dort wird jedoch nicht die Existenz des Men-
schen ausgelöscht (Lukas 16,19-31). Es ist die Situation des 
endgültigen Abgetrenntseins von Gott. Der Zorn Gottes 
bleibt über ihm, weil „durch die Sünde eines Menschen 
– Adam – alle Menschen in Tod und Verderben geraten 
sind“ (Römer 5,18). Jesus beschreibt diesen Ort des Ver-
derbens als die Hölle; es ist ein Platz des schrecklichsten 
Daseins überhaupt: Das Feuer ist dort „unauslöschlich“ 
(Markus 9,43 & 45) und „ewig“ (Matthäus 25,41), dort ist 
„Heulen und Zähneklappern“ (Lukas 13,28). Es ist ein 
schauriger Platz, „wo ihr Wurm nicht stirbt und das Feuer 
nicht erlischt“ (Markus 9,48). Es ist ein Ort des „ewigen Ver-
derbens“ (2. Thessalonicher 1,9). 

Wie sieht Gott unser selbst verschuldetes Hineinrennen 
ins Verderben? Wegen Seines grenzenlosen Erbarmens und 
Seiner Liebe uns gegenüber gibt er Seinen Sohn Jesus Chris-
tus am Kreuz hin, um dadurch eine einzigartige Rettung zu 
erwirken. Das Wort Jesu „Es ist vollbracht!“ markierte bild-
lich die Fertigstellung des Lebenszuges. Es ist der erklärte 
Wille Gottes (z. B. 1. Timotheus 2,4), dass wir vor der ewigen 
Hölle gerettet werden – oder bildlich gesprochen – aus dem 
rasenden Todeszug aussteigen. Wir sind eingeladen, durch 
die enge Tür zu gehen, die himmelwärts führt (Matthäus 
7,13a+14). Nach dem Zeugnis der Bibel ist Jesus die einzige 
Tür und damit auch der einzige Weg der Errettung. Wenn 
wir den Lebenszug besteigen, gelangen wir zum ewigen 
Leben. 
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Der Wechsel von dem einen Zug in den anderen geschieht 
dadurch, dass wir uns zu Jesus hinwenden, Ihm unser altes 
sündhaftes Leben bekennen, Ihn um Vergebung bitten und 
als Retter annehmen. Das macht uns in den Augen Gottes 
zu einer neuen Kreatur. Das Geschenk der Vergebung darf 
jeder persönlich empfangen, wenn er es nur will. Was uns 
aus Gnade geschenkt wird, hatte für Gott einen unermess-
lich hohen Preis, das Opfer Seines Sohnes. Wer auf Gottes 
Angebot eingeht, gelangt in den entscheidenden Durch-
bruch, der uns das ewige Leben bringt (Johannes 5,24). Die-
se Chance wird dem Menschen nur in der irdischen Lebens-
spanne eingeräumt. 

Der Weg zum Leben
Nach einem Vortrag kam ein junger Mann zum Gespräch. 
Ich fragte ihn: „Wo befindest Du Dich?“ Seine knappe Ant-
wort: „Ich stehe auf dem Bahnhof!“ Er hatte eines erkannt: 

Gutschein 91-0

Ich bestelle kostenlos:	

	 „Fragen, die immer wieder gestellt werden“  
Ein Taschenbuch  
von Werner Gitt, 192 Seiten

	 Bibelkurs „Alpha & Omega“ 
Die Grundlagen des christlichen Glaubens

•	 Sie erhalten einen Überblick über 
grundlegende Themen der Bibel.

•	 Sie entdecken, was die Bibel zu den 
wichtigsten Fragen des Lebens sagt. 

•	 Als interaktiver Onlinekurs verfügbar unter: 
hoffnung.live/kurs

	 Ich habe das Gebet auf Seite 19 am  ________________________ 
zu meinem Gebet gemacht und mich damit für ein Leben mit Jesus 
entschieden. Darum bitte ich um Zusendung einiger hilfreicher Ma-
terialien für mein neues Leben mit Jesus.

Der Gutschein ist nur einmalig verwendbar.





Den Todeszug muss man schnellstmöglich verlassen! Seine 
Frage war: „Wie steige ich jetzt in den Lebenszug ein?“ Er ließ 
sich den Weg zeigen und fährt nun fröhlich dem besten Ziel 
entgegen. 

Gott ist nicht nur ein zorniger Gott gegenüber der Sünde, 
sondern auch ein liebender Gott gegenüber dem Sünder. 
Wenn wir heute den Lebenszug besteigen, dann haben wir 
damit den schönen Ort gebucht, den Himmel, von dem es 
in 1. Korinther 2,9 (Die Bibel) heißt: „Was kein Auge gese-
hen und kein Ohr gehört hat und in keines Menschen Herz 
gekommen ist, hat Gott denen bereitet, die ihn lieben.“ 
Welchen Weg wir gehen wollen, diese Wahlentscheidung 
hat Gott uns als freie Wesen überlassen: „Ich habe euch 
(ewiges) Leben und (ewigen) Tod, Segen und Fluch vorge-
legt, dass du das Leben erwählest“ (5. Mose 30,19). Es wird 
auch hier noch einmal deutlich, dass Gottes Wille eindeutig 
auf das Leben abzielt. Aus der Grafik können wir einen ein-
fachen Merksatz ableiten: 

Bitte senden Sie den Gutschein an: 

Bruderhand-Medien
Am Hofe 2, D-29342 Wienhausen; Tel.: 05149 9891-0; Fax: -19

Name:		  ________________________________________

Straße:		 ________________________________________

PLZ, Ort:	 ________________________________________

Land:		  ________________________________________

Einsendung auch möglich über:	 info@bruderhand.de 
							       gratis.bruderhand.de

Bruderhand-Medien ist ein Arbeitszweig im Missionswerk Bruderhand e.V. 
Das Missionswerk hat die Bibel, das Wort Gottes, als Grundlage und arbeitet über-
konfessionell. Diese Verteilschrift dient der Verbreitung des Evangeliums, der gu-
ten Nachricht von Jesus Christus. Die Weitergabe erfolgt in Eigenverantwortung 
der verteilenden Privatperson, Einrichtung oder Gemeinde.
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„Wenn du nur einmal geboren bist (die natürliche Ge-
burt), dann stirbst du zweimal (zunächst der leibliche 
Tod, dann der ewige Tod); aber wenn du zweimal gebo­
ren bist (die natürliche Geburt, Neuwerdung durch Chris-
tus), stirbst du nur einmal (der leibliche Tod)!“ 

Der Glaube an den Sohn Gottes, Jesus Christus, befreit 
vom verdammenden Gericht und bringt die Gewissheit 
des ewigen Lebens: „Wer mein Wort hört und glaubt 
dem, der mich gesandt hat, der hat das ewige Leben und 
kommt nicht in das Gericht, sondern er ist vom (geistli-
chen) Tode zum (ewigen) Leben hindurch gedrungen“ 
(Johannes 5,24).

Bedenkt man die Tragweite jeder Glaubensentscheidung, 
dann wird zugleich deutlich, welch tragische Auswirkung die 
Evolutionsidee und ihre Lehre über den Tod auf ihre Anhän-
ger hat. Sie verschleiert die Gefahr des ewigen Todes und 
lässt die Menschen das Rettungsangebot verpassen. Jesus 
aber ist gekommen, um uns vor dem Abgrund, vor der Hölle, 
zu retten. Wenden Sie sich in einem Gebet zu Gott. Auf diese 
Weise verlassen Sie noch heute den Todeszug und bestei-
gen den Zug des Lebens. Diese grundlegende Lebensverän-
derung können Sie mit folgendem Gebet beginnen:

„Herr Jesus Christus, ich habe meine fatale Situation er-
kannt. Meine Lebensweise stimmt keineswegs mit Deinem 
Wort überein. Nun weiß ich: Ich sitze im falschen Zug. Da-
rüber bin ich zutiefst erschrocken und flehe Dich um Hilfe 
an. Vergib mir alle meine Schuld, die mir sehr leid tut, und 
verändere mein Leben, indem ich Dein Wort, die Bibel, lese 
und mich danach ausrichte. Mit Deiner Hilfe möchte ich 
nun den Lebenszug besteigen und immer bei Dir bleiben. 
Ich nehme Dich jetzt in mein Leben auf. Sei Du mein Herr 
und gib mir den Willen und die Kraft, Dir zu folgen. Ich 
danke Dir von ganzem Herzen, dass Du mich von meinen 
Sünden befreit hast und ich jetzt ein Kind Gottes sein darf. 
Amen.“

Direktor und Professor a.D.
Dr.-Ing. Werner Gitt 
www.wernergitt.de
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Dir. und Prof.  a.D. Dr.-Ing. Werner Gitt, 

von 1971 bis 2002 leitete er den 
Fachbereich Informationstechno-
logie bei der Physikalisch-Tech-
nischen Bundesanstalt (PTB) in 
Braunschweig. 1978 wurde er zum 
Direktor und Professor bei der PTB 
ernannt. 

In seinem weltweiten Vortrags-
dienst spricht er allgemeinverständlich zu wissen-
schaftlichen Fragestellungen in Verbindung mit bib-
lischen Leitlinien. 

Er befasste sich mit wissenschaftlichen Fragestellun-
gen aus den Bereichen Informatik, numerische Ma-
thematik und Regelungstechnik und publizierte die 
Ergebnisse in wissenschaftlichen Veröffentlichungen. 
Er ist Autor zahlreicher Bücher und Veröffentlichun-
gen, die in bis zu 70 Sprachen übersetzt sind.
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